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deren Stammsitz bei Olten
gestanden hat,undnannten
sich von Reifenstein. Das
Geschlecht ist wohl schon
frithzeitig  ausgestorben,
man weill nichts Genaues
dariiber. Die Veste wird
1394 in einer Urkunde als
Burgstall bezeichnet.

Im Rahmen eines liand-
lichen Festes, das aus den
umliegenden  Gemeinden
sowie aus Basel starken
Zuzug erhielt, feierte Rei-
goldswil an einem schiénen
Sonntagim Julidieses Jah-
res die Ubergabe der in-
stand gestellten und zu-
ganglich gemachten Ruine,
wobei dem Initianten der
Restaurierung, Gemeinde-
prisident Dr. Zehntner. der
allseitige Dank fiir seine
Bemiithungen um die Er-
haltung dieses geschicht-
lichen Zeugen der Vergan-
genheit kundgegeben ward.
Solche lokale Tatigkeit fiir
die Erhaltung unserer Bur-
gen und Ruinen kann nicht

Wie Reifenstein ausgesehen haben mag. Wiederherstellungsstudie von Eugen Probsi genug empfohlen werden.

hiltnisse gewesen sein mag. E bezeichnet die
schlundartige Vertiefung zwischen den beiden
Felsen. Wie Reifenstein einst vielleicht aus-
gesehen hat, zeigt die obenstehende Wieder-
herstellungsstudie.

Die Burg war Sitz eines Dienstmannen-
geschlechtesder michtigen Grafenvon Froburg,

sie fordert das Interesse
und das Verstindnis fir die alten Baudenk-
miiler ungemein. Der Kanton Baselland mit
einer ganzen Anzahl seiner Gemeinden sind
in den letzten Jahren in der Pflege der Bur-
generhaltung vorbildlich vorgegangen. Kein
Kanton der Schweiz hat solche Erfolge auf-
zuweisen. P.

Zum Verstindnis fiir unsere Burgen
und Ruinen

Vor einiger Zeit erhielten wir einen Brief
von einem Gemeindeoberhaupt aus der nord-
westlichen Schweiz, der im Unmut iiber den
abweisenden BeschluB3 einer andern Gemeinde,
fiir die Erhaltung der schéonen Ruine ob dem
Dorf etwas zu tun, entstanden ist. Wenn auch
in den letzten Jahren das Verstindnis fiir
unsere Burgen und Ruinen erfreulicherweise
im ganzen Land stark zugenommen hat, so
drucken wir doch den Brief vollinhaltlich ab,
denn es gibt leider auch heute noch Gegen-
den in der Schweiz, bei denen die Ausfiih-
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rungen des Briefschreibers voll und ganz zu-
treffen. In diesem Zusammenhang wiirden wir
es begrilBen, wenn die St. Galler Lehrerkreise
darauf hinwirken wiirden, daf} das Verbrennen
von Atrappenburgen an den Jugendfesttagen
(zur Erinnerung an den groflen Burgenbruch
im Appenzellerkrieg 1404) aufgegeben wiirde.

Der Brief lautet:

., Als Mitglied des Burgenvereins erlaubt sich
der unterzeichnete Gemeindeprisident noch
einige Bemerkungen zu dem oben erwihnten
abweisenden Bescheide.

Wie an noch manchem Orte (man kann
ruhig sagen: auf dem Lande ganz allgemein)
herrscht auch bei uns ein entschieden ab-



weisender, geradezu feindseliger Geist gegen
alles, was Burg oder SchloB heif3t. ,,Wir wollen
nichts von Burgen wissen und noch weniger
Geld ausgeben fiir deren Ruinen®, das ist eine
stereotype Auslassung. Auf diesem feindseli-
gen Geiste beruht die allerorten gemachte
Erfahrung, dafl die Ruinen der alten Burgen
durchwegs zerstort wurden. Eine gute Note
erhielten sie nur dadurch, daf3 sie vielerorts
als gewdhnliche und leicht ausbeutbare Stein-
briiche in Betracht vielen.

Geht man der Sache etwas nach, so dringt
sich der Gedanke auf, daf3 hiebei dem Unter-
richt in Schweizergeschichte, wie er in unserer
Volksschule von jeher getrieben worden ist,
ein grofler Teil der Schuld zugemessen werden
mull. Wohlverstanden, es handelt sich dabei
um unbewufite, uniiberlegte Schuld, und diese
besteht, glaube ich, darin, daf} die alten Bur-
gen den Schillern beinahe ausschlieBlich als
Raubritterburgen niher gebracht werden. Hie-
zu kommt dann noch die Schilderung aus der
Griindungszeitder Schweiz. Eidgenossenschaft,
mit dem ,,Burgenbrechen® in der Neujahrs-
nacht 1308. Derart wird dem Kinde die Zer-
storung der Burgen und Ruinen geradezu als
eine Grofftat nahegelegt, und so kommt es,
daf} sich der der Schule entlassene Junge nicht
als rechter, vollgiltiger Schweizerbursche be-
trachtet, solange er nicht wenigstens einige
Steine aus der seinem Dorfe nahen Schlof3-
ruine losgebrochen und sie mit Gepolter und
entsprechendem Jubel zu Tal hat stiirzen
héren. Das ist nach meiner Ansicht die Ge-
miitsverfassung, die ein Grofteil zur Zer-
storung der Ruinen beigetragen und den
Widerwillen gegen Burgen und Ruinen der
Landbevélkerung groBer Kreise bis auf den
heutigen Tag wachgehalten hat. Es war Zeit,
dafl der Burgenverein erstanden ist und die
weniger kurzsichtigen Freunde der die Land-
schaft zierenden Burgen und Burgruinen ge-
sammelt hat. Trotz bescheidenen, eigenen
finanziellen Mitteln ist es ihm gelungen,
Grofles zu leisten, weil er mit seinem riihrigen
Vorstand an der Spitze Kredit schafft fir die
auszufithrenden Arbeiten. Ohne Zweifel wiren
die offentlichen sowohl als die Privatmittel
nicht so reichlich geflossen, wenn die Organe
des Burgenvereins nicht Garantie fiir eine
richtige Verwendung dieser Mittel boten.

Das scheint mir sogar wichtiger, als die paar
tausend Franken, die der Verein von sich aus
an die Erhaltung von Burgen und Ruinen
wenden kann! Und nun frage ich: Lige es
nicht auch auf dem Wege des Burgenvereins,
etwas Mehreres zu tun in der Bekidmpfung
und allmihlichen Beseitigung des oben ge-

nannten feindlichen Geistes? Wer erhalten will,
mul} in erster Linie der absichtlichen Zer-
storung wehren. Das kinnte wohl am besten
schon in der Schule geschehen dadurch, daf}
den Kindern das Burgwesen mehr von der
freundlichen Seite gezeigt wiirde: als Ein-
richtung, die zu ihrer Zeit durchaus am Platze
und notwendig war. Nur sie erméglichte da-
mals ein ruhiges, friedliches Zusammenleben.
Wenn man die meist recht ausgedehnten
Ruinen betrachtet und sich vorstellt, welch
gewaltige Arbeit die Konstruktion der be-
treffenden Anlage kostete, so kann man sich
einfach nicht vorstellen, dal} diese Leistungen
durch die paar Insassen der Burgen von der
untergebenen Bevilkerung rein erzwungen
worden seien, unter Schligen, Einkerkerung
und sonstiger schlechter Behandlung. Es mul}
im Gegenteil im Anfang ein gutes Einver-
stéindnis geherrscht haben, da bei den Burgen-
bauten schliefllich beide Teile zu ihrem Rechte
kamen: die Burgleute erhielten ihre Abgaben
und Frohnen, wogegen sie fir Frieden und
Ordnung im Lande sorgten und die Bevélke-
rung gegen Uberfille von auBen schiitzten.
Daf} dabei auch viel geschimpft wurde, ver-
steht sich von selbst, wird doch heute, unter
der weit ausgebauten Volksherrschaft, eben-
falls weidlich aufbegehrt gegen die selbst-
gewiihlten Behorden, die Steuern, die offent-
liche Verwaltung usw.

Wie wir’s, wenn der Burgenverein einige
Lesestiicke fiir die Schulbiicher verfassen lassen
wiirde, die iiber die urspriingliche sympathi-
sche Rolle der Burgen und das friedliche, froh-
liche Zusammenleben mit der Bevélkerung
berichteten, im Gegensatz zu den ewigen und
ausschlie3lichen Poltern iiber das Raubritter-
tum und zeitweilige andere Auswiichse des
Burgenlebens? Das Raubrittertum beschlug
doch nur einen ganz kurzen Zeitabschnitt,
wihrend die eher segensreiche Periode der
Burgen sich iiber Jahrhunderte erstreckte.
Dieser groflere, inhaltlich bedeutendere Ab-
schnitt sollte auch im Volksschulunterricht
mehr als bisher zur Geltung gebracht werden.
Was sagen die Schulminner im Burgenverein
dazu? Oder ist in den neuen Schulbiichern
die angedeutete Liicke schon ausgefiillt?¢

Verwendung mittelalterlicher
Wehrbauten zu neuen Zwecken

Im Dichliturm in Luzern, einem der alten
préichtigen Stadtmauertiirme, ist vom Ver-
band schweizerischer Schreinermeister eine
,»Schreinermeisterstube® eingerichtet und all-
gemein zuginglich gemacht worden, die fiir

157



	Zum Verständnis für unsere Burgen und Ruinen

